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Streit um Fessenheim geht in die nächste Runde
Kann ein weiteres Gutachten die Position der Atomaufsicht beeinflussen? / Block 2 soll bald wieder ans Netz gehen

Von unserer Mitarbeiterin
Bärbel Nückles

Fessenheim/Colmar. Es wird höchst-
wahrscheinlich ein weiteres Gutachten
geben zum umstrittenen Reaktor 2 in
Fessenheim. Nach einer Sitzung der Fes-
senheim-Überwachungskommission
(Clis) diese Woche in Colmar, die im
Eklat endete, will Clis-Präsident Michel
Habig Experten benennen, die sich er-
neut mit dem Zustand von Block 2, ge-
nauer, mit einem Dampferzeuger, der
dort eingebaut wurde, befassen sollen.
Rückblick: Fast seit zwei Jahren ist der
Reaktor auf Anordnung der französi-

schen Atomaufsicht inzwischen abge-
schaltet. Ein Gutachten hat die Kon-
trollbehörde anscheinend überzeugt,
dass das Bauteil trotz Fehlern bei der
Herstellung sicher betrieben werden
kann. Vergangene Woche hatte die ASN
den Wiederbetrieb von Reaktor 2 geneh-
migt (die BNN berichteten). Auf die
Entscheidung reagierte der Betreiber
Electricité de France (EdF) erwartungs-
gemäß mit Genugtuung. Reaktor 2 wird
in diesen Tagen nach 21 Monaten Still-
stand auf das Hochfahren vorbereitet.

In der Kommissionssitzung hatte ein
ASN-Experten mit einer Kurzform des
Gutachtens die Entscheidung der Atom-
kontrolleure zu begründen versucht.
Anschließend hatte auch ein Fachmann
der Gegenseite das Wort. Für den Atom-
physiker Jean-Marie Brom ist nämlich
nicht erwiesen, dass Hunderte von che-
mischen und mechanischen Analysen an
Probewerkstücken zweifelsfrei belegen,
dass der Dampferzeuger wieder den
normalen Belastungen des Akw-Be-
triebs ausgesetzt werden sollte. Brom
zweifelt an der Aussagekraft der Tests.
Er gehört zu den elsässischen Akw-Geg-
nern der ersten Stunde und ist in der
Überwachungskommission als unab-
hängiger Experte anerkannt.

Für die Analyse des Gutachtens blie-
ben ihm allerdings gerade mal zwei
Tage. Sein Misstrauen rührt nicht zu-
letzt von dem Umstand, dass die Daten,
auf die sich die ASN bei ihrer Entschei-
dung gestützt hat, vom Hersteller des
Dampferzeugers, Framatome, ehemals
Areva, selbst stammen. Der hatte es bei
dem Teilstück unterlassen, einen Ab-
schnitt zu kappen, der mehr Karbon
enthielt als zulässig. Brom traut den
Tests nicht, die an zwei eigens für das

Gutachten hergestellten Vergleichsstü-
cken durchgeführt wurden. „Areva ist in
der Lage, Prüfberichte zu fälschen“,
mahnte Brom. Er spielte damit auf den
Skandal um die französische Reaktor-
schmiede Le Creusot an. 2016 war offen-
kundig geworden, dass dort bei der Her-
stellung Hunderter Teile, auch bei dem
Dampferzeuger, der später in Fessen-
heim eingebaut worden war, geschlampt
worden war. Wenig später, im Juni 2016,
ließ die ASN Block 2 stoppen. „Wenn

man möchte, dass man ihnen glauben
können soll, tut man das jetzt einfach.“
Aus seiner Sicht gäben die Untersu-
chungswerte etwa zum Karbon- oder
Phosphorgehalt keinen Anlass zur Ent-
warnung. „Die zentralen Unsicherheits-
faktoren“, so Brom, „sind meiner Mei-
nung nach nicht ausgeräumt“.

Klaus Schüle verwies als Vertreter des
Regierungspräsidiums Freiburg auf die
Ängste in der Bevölkerung angesichts
des bevorstehenden Wiederanfahrens

von Fessenheim 2. „Um das Vertrauen
wiederherzustellen“, argumentierte er,
„brauchen wir vor dem erneuten Hoch-
fahren von Reaktor 2 eine zusätzliche
Expertise“. Pierre Bois, Chef der regio-
nalen ASN in Straßburg, reagierte in der
Sitzung auf seine Forderung zwar diplo-
matisch, stellte aber klar, dass eine sol-
che externe Meinung, nicht vorgesehen
sei. Erst recht sei es nicht möglich, den
Wiederbetrieb des Reaktors nach der
Entscheidung der ASN aufzuschieben.
Immerhin stellte er in Aussicht, seine
Behörde könne durchaus auf externe
Positionen reagieren. Die Betonung liegt
hier auf können.

Bis dahin war der Austausch noch
sachlich verlaufen. Elsässische Atom-
kraftgegner, die in die öffentlich eigent-
lich nicht zugängliche Kommission ge-
langt waren, wollten die harte Haltung
der ASN, dass Block 2 definitiv wieder
ans Netz gehen werde, nicht hinnehmen.
Kommissionspräsident Habig brach die
Sitzung ab. Ein Mitarbeiter der Um-
weltabteilung des Departementsrates,
bei dem die Clis angesiedelt ist, kündig-
te später an, man werde mit dem Betrei-
ber und der Atomaufsicht eine Verein-
barung treffen, um Einsicht in die wich-
tigen Unterlagen zu bekommen Jean-
Marie Brom solle mit weiteren Experten
ein eigenes Gutachten vorlegen. Die
Kommission kann in beschränktem
Maße Raum für Diskussionen und Infor-
mationen geben. Entscheidungen trifft
sie nicht.

Fessenheim 2 wird in den kommenden
Tagen mit großer Wahrscheinlichkeit
dennoch ans Netz gehen. Was nieman-
dem außer EdF so recht einleuchten
will. Schließlich soll doch Ende des Jah-
res oder Anfang 2019 Fessenheim defini-
tiv abgeschaltet werden. Mit zwei funk-
tionierenden Reaktoren – das leuchtet
ein – lässt sich womöglich eine höhere
Entschädigung aushandeln.

DIE IDYLLE TRÜGT: Inzwischen heißt es, die Überwachungskommission wolle nach der Entscheidung der Atomaufsicht von vergangener
Woche – sie genehmigte den Wiederbetrieb des Reaktors 2 in Fessenheim – ein eigenes Gutachten in Auftrag geben. Foto: dpa

Sitzung wurde
abgebrochen

„Kein Anlass
zur Entwarnung“

Alte Diesel sind Trumpf
Zu Fahrverbots-Zeiten werden Oldtimer attraktiv

Wenn – wie im Moment – in Stuttgart
Feinstaubalarm herrscht, dann gilt auf
der Hauptstätter Straße, der Hauptach-
se im Talkessel, ein Tempolimit von 40.
Dem Augenschein zufolge leisten vor al-
lem die Fahrer älterer Diesel dem amtli-
chen Gebot Folge, während die Fahrer
der neuesten Schlitten oft zügiger un-
terwegs sind. Ganz so, als wollten sie zu
verstehen geben, sie hätten mit dem Ab-
gas-Thema ohnehin nichts zu tun, wäh-
rend das Schleichtempo der anderen ein
bisschen den Cha-
rakter eines
schlechten Gewis-
sens hat.

Unterdessen bas-
telt Verkehrsminis-
ter Winfried Her-
mann fleißig an den
künftigen Fahrver-
bots-Spielregeln.
Ersten Informatio-
nen zufolge könnte
es bereits zum 1. Ja-
nuar 2019 losgehen
mit der Roten Karte für ältere Diesel:
Die Selbstzünder der Abgasnormen
Euro 1 bis Euro 4 sollen ab diesem Zeit-
punkt das gesamte Stuttgarter Stadtge-
biet nicht mehr befahren dürfen. Ein
Jahr später, also ab Januar 2020, gilt das
Fahrverbot auch für Diesel der Euro-
norm 5. Zur Erinnerung: Das sind jene
relativ jungen Autos, die bereits mit
Partikelfilter ausstaffiert sind, infolge
krimineller Machenschaften der Auto-
bauer aber oft mehr Stickstoffdioxid
ausstoßen als von den Herstellern be-
hauptet.

Unterdessen tobt noch bis zum morgi-
gen Sonntag in den Messehallen auf den
Fildern vor Stuttgarts Toren die „Tech-
no Classic“, ein Großereignis rund um

historische Autos. Viele Millionen Euro
werden dort in kürzester Zeit umgesetzt;
einzelne Porsche- und Mercedes-Model-
le rangieren preislich weit jenseits der
Marke von 500 000 Euro.

Nicht nur internationale Händler und
Kaufpublikum aus dem arabischen
Raum sind dort auf Schnäppchenjagd.
Auch viele biedere Stuttgarter Schaffer
trifft man diesmal an. Kommt man mit
ihnen ins Gespräch, offenbaren sie mit-
unter eine sehr schwäbische Motivation:

Autos, die mindes-
tens 30 Jahre alt
sind, erhalten in
authentischem Zu-
stand das soge-
nannte H-Kennzei-
chen. Der End-
Buchstabe auf dem
Nummernschild
weist das Auto als
historisch aus, und
das bringt un-
schlagbare Vorteile
mit sich: Die Kfz-

Steuer reduziert sich merklich, die Ver-
sicherungsprämie wird ebenfalls
schlanker, doch vor allem: um Umwelt-
zonen und Fahrverbote müssen sich
Oldtimerfahrer buchstäblich einen
Dreck scheren – selbst die dickste Ruß-
wolke ist statthaft, wenn sie nur aus
dem Auspuff eines Uralt-Diesels
kommt.

30 Jahre alte und dank guter Pflege all-
tagstaugliche Diesel-Mercedes sind des-
halb stark nachgefragt auf der diesjäh-
rigen Techno Classic; bekam man ein
solches 25 Jahre altes Autos vor fünf
Jahren noch für einen symbolischen
Spottpreis, geht heute bei einem 30 Jah-
re alten Diesel mit H-Kennzeichen
kaum etwas unter 10 000 Euro.

Feldhasen-Bestände
im Südwesten stabil
Stuttgart (dpa/lsw). Die Population

von Feldhasen in Baden-Württemberg
ist in den vergangenen 21 Jahren sta-
bil geblieben.

Zwar habe es vor dreißig bis vierzig
Jahren noch deutlich mehr Tiere gege-
ben, sagt Klaus Lachenmaier vom
Landesjagdverband Baden-Württem-
berg. Seit Beginn genauerer Zählun-
gen im Jahr 1997 seien die Bestände
aber auf dem niedrigen Niveau ver-

harrt. Aktuell zählen die Jäger wieder
die Hasen in ihren Revieren.

Andreas Kinser von der Deutschen
Wildtier Stiftung schätzt die Popula-
tion der Tiere in Baden-Württemberg
auf etwa 300 000. Deutlich skepti-
scher schätzt der Nabu die Situation
ein. Die Langohren befänden sich in
Baden-Württemberg in einer Misere,
teilte der Landesvorsitzende Johannes
Enssle mit. Verantwortlich dafür sei
vor allem der Einsatz von Pestiziden
in der Landwirtschaft, da viele Fut-
terpflanzen der Hasen durch die Gifte
verschwunden seien.
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